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fDr. &ubmi$ Hermann, 2Cr$t in Lugano
•Kit bem am 18. Oftober in Sugano oerftorbenen Dr. Sub*

mig ^ermann ift ein tppifcber Bertreter bernifcben Botfstums
babtngegangen. Einem alten Berner ©efcblecbt entftammenb,
in feiner Baterftabt aufgeroacbfen, oermocfjten aße bie 3abre
teffinifcben Sehens ben urcbigen ti;rfprung nitfjt 31t oerroifcben.
Unb bocb mar es fein 3ufaß, bah er fich gerabe ben fonnigen
Steffin sunt BMrtungsfelb feiner ärstßcben Brasis ausgefudjt
bat, benn feine Kutter, ber er jeitlebens in rübrenber Siebe
unb Anhänglichkeit oerbunben mar, mar ein Kirtb aus ber füb=
lieben Bifitenftube unferes Sanbes gemefen. Durch fie mar er
mit ber Sprache, mit bem ©baratter unferer ennetbirgifrben
Sanbsleute moblnertraut. Kan muhte Or. ijermann nur einmal
auf feiner ißraris begleitet haben, um su miffen, mie febr feine
Patienten an ihm hingen. Er braebte jene foftbaren Eigen*
fhaften mit, bie bie folibeften gunbamente einer erfolgreichen
ärstßcben Berufsausübung finb: Siebe 3um teibenben Kenfcben,
geingefüiß unb Daft, Selbftoerleugnung unb Aufopferung.
.Qätte er nicht noch als felbft febmer gefäbrbeter Kenfcb an
einem Patienten ftunbenlange SBieberbelebungsoerfucbe unter»
nommen, hätte er niebt einen anbern, ber oom Schlage getrof*
fen morben mar, in überanftrengung feiner eigenen Kräfte
ohne anbere #ilfe in fein Bett gehoben, fein Enbe märe oiel*
leicht nicht fo rafcb gekommen. So ftarb er in Ausübung feines
febeneren unb bocb oon ibm fo geliebten Berufes.

Der Berftorbene mar ein froher Stubent unb Durner ge*
mefen. Als forfebes Btitglieb bes Stabtturnoereins brachte er

ben Sorbeerfrans nach f>aufe, unb als geroanbter geebter trug
er mit Stöfs bie rote Kühe ber Stubentenoerbinbung ijeloetia.
Sein trockener fiumor unb fein trefffieberer Kuttermih machten
ihn sum aßbeliebten Eommilitonen unb Kameraben. Alles
ibinterbältige, alles galfcbe, aßes Berbreble unb ©efünftette lag
feiner geraben, aufrichtigen Art fern. Er mar ein getreuer
greunb, er tonnte aber auch 3um geinb merben, ber fein Blatt
oor ben Kunb nahm, menn es um feine überseugungen ging.
Biele fröhliche Scbersroorte oon feinem Kunbe geprägt, mur*
ben fcbmunselnb berumgeboten, unb mancher feiner Stubien*
freunbe fann fieb bie Sfubentenseit ohne Subi nicht oorftellen.
Es ging eine menfcblicbe ffiärme oon ihm aus, bie mie ein
Sauber auf feine Umgebung ausftrablte. 1ER an muffte tiefen
fonnigen Kenfcben liebhaben unb liebbehalten.

Unb trofe all biefen oielen guten ©eiftern, bie feinen Se»

bensmeg begleiteten, blieben biefem Kinb ber Sonne febmere,
trübe Seiten nicht erfpart. Es ift ihm bitteres Unrecht gefebeben,
Unrecht, bas tief in fein Sehen eingefebuitten bat, unb bas ihm
bie febönften Kannesjabre oergätlt, bas ihn um bie grüebte
feiner Arbeit gebracht hat.

Es ift hier nicht ber Ort, um näher barauf ein3ugeben, mit
mollen uns bamit begnügen, bah feine guten greunbe miffen,
bag nicht er bie Schulb an biefem Berbängnis trug, bah er abet
bie Bürbe mannhaft auf fich nahm, unb banach trachtete, fich
bas Sehen neu aufsubauen, allen Schicffalsfchlägen sum Droh.
Unb gleirf) mie oor Sonnenuntergang fich ber Gimmel nach
fchmeren Aegenfchauem purpurn färbt, fo leuchtete auch überall
bem Schmeren noch bie Sonne eines heitern ©lüefes. Aus
barmonifcher smeiter Ehe entfproh ihm ein Söhnchen, bas ihm
Erfüllung tiefften Sebensrounfches gemorben ift. Er, ber
grauenarst, ber fo oielen Kinbern auf bie SBelt geholfen balle,
litt barunter, bah er felber linberlos fein muhte, bis ihm bann
feine smeite ©attin sum überglücklichen Bater machte. Stur oier
Konate burfte er biefes ©lücf geniehen, er tonnte heb fiunben«
lang in bem Anblicf biefes Söfmchens oerfieren, unb mie ein
Bermächtnis bemahrt feine fchmergeprüfte Kutter bie Anrnei»
fungen bes Baters für feine Ersiebung. Blut unb Draft hat er.,

ber mobl muhte, mie es um ihn ftanb, feiner ©attin sugefpro*
eben, unb fie barauf oorbereitet, bah er oon einem Doge sum
anbern abberufen merben tonnte.

Kit Dr. fjermann ift eine ganse Berfönlidbleit, ein unah*
hängiger, geraber, lieber unb guter Kenfcb babtngegangen.
Dreu gepflegt oon feiner Scbmefter, bie an fein Krankenlager
geeilt mar, ift er bahingefchieben in ben Armen ber Siebe, bie
er fich mit bem Einfah feines gan3en Sehens oerbient hat. gür
manchen feiner Berner greunbe ift Sugano um ein grohes
Stücf ärmer gemorben; feine alleseit bereite ©aftfreunbfehafi
unb fein marmhersiges Sachen ber Begrühung gehören einer
befonnten Bergangenheit an.

Sich Dr. Hermanns erinnern, heiht ihn lieben, heiht ihm
banten im Barnen aßer, benen er geboffen hat als Ar3t unb
als greunb, heiht aber auch jenen banten, bie ihm in fchmeren
Seiten ber Sorge unb bes Kummers geboffen haben, heiht bes
Kinbes unb ber Sßitme nicht su oergeffen, bie ihm beibe ein
fpätes molfenlofes ©lücf gebracht haben! Silt Oefcb.

î vr. Ludwig Hermann, Arzt in Lugano
Mit dem am 18. Oktober in Lugano verstorbenen Dr. Lud-

wig Hermann ist ein typischer Vertreter bernischen Bolkstums
dahingegangen. Einem alten Berner Geschlecht entstammend,
in seiner Vaterstadt aufgewachsen, vermochten alle die Jahre
tessinischen Lebens den urchigen Ursprung nicht zu verwischen.
Und doch war es kein Zufall, daß er sich gerade den sonnigen
Tesfin zum Wirkungsfeld seiner ärztlichen Praxis ausgesucht
hat, denn seine Mutter, der er zeitlebens in rührender Liebe
und Anhänglichkeit verbunden war, war ein Kind aus der füd-
lichen Visitenstube unseres Landes gewesen. Durch sie war er
mit der Sprache, mit dem Charakter unserer ennetbirgischen
Landsleute wohlvertraut. Man mußte Dr. Hermann nur einmal
auf seiner Praxis begleitet haben, um zu wissen, wie sehr seine
Patienten an ihm hingen. Er brachte jene kostbaren Eigen-
schaften mit, die die solidesten Fundamente einer erfolgreichen
ärztlichen Berufsausübung sind: Liebe zum leidenden Menschen,
Feingefühl und Takt, Selbstverleugnung und Aufopferung.
Hätte er nicht noch als selbst schwer gefährdeter Mensch an
einem Patienten stundenlange Wiederbelebungsversuche unter-
nommen, hätte er nicht einen andern, der vom Schlage getrost
fen worden war, in Überanstrengung seiner eigenen Kräfte
ohne andere Hilfe in sein Bett gehoben, sein Ende wäre viel-
leicht nicht so rasch gekommen. So starb er in Ausübung seines
schweren und doch von ihm so geliebten Berufes.

Der Verstorbene war ein froher Student und Turner ge-
wesen. Als forsches Mitglied des Stadtturnvereins brachte er

den Lorbeerkranz nach Hause, und als gewandter Fechter trug
er mit Stolz die rote Mütze der Studentenverbindung Helvetia.
Sein trockener Humor und sein treffsicherer Mutterwitz machten
ihn zum allbeliebten Commissionen und Kameraden. Alles
Hinterhältige, alles Falsche, alles Verdrehte und Gekünstelte lag
seiner geraden, aufrichtigen Art fern. Er war ein getreuer
Freund, er konnte aber auch zum Feind werden, der kein Blatt
vor den Mund nahm, wenn es um seine Überzeugungen ging.
Viele fröhliche Scherzworte von seinem Munde geprägt, wur-
den schmunzelnd herumgeboten, und mancher feiner Studien-
freunde kann sich die Studentenzeit ohne Ludi nicht vorstellen.
Es ging eine menschliche Wärme von ihm aus, die wie ein
Zauber auf seine Umgebung ausstrahlte. Man mußte diesen
sonnigen Menschen liebhaben und liebbehalten.

Und trotz all diesen vielen guten Geistern, die seinen Le-
bensweg begleiteten, blieben diesem Kind der Sonne schwere,
trübe Zeiten nicht erspart. Es ist ihm bitteres Unrecht geschehen,
Unrecht, das tief in sein Leben eingeschnitten hat, und das ihm
die schönsten Mannesjahre vergällt, das ihn um die Früchte
seiner Arbeit gebracht hat.

Es ist hier nicht der Ort, um näher darauf einzugehen, wir
wollen uns damit begnügen, daß seine guten Freunde wissen,
daß nicht er die Schuld an diesem Verhängnis trug, daß er aber
die Bürde mannhaft auf sich nahm, und danach trachtete, sich

das Leben neu aufzubauen, allen Schicksalsschlägen zum Trotz.
Und gleich wie vor Sonnenuntergang sich der Himmel nach
schweren Regenschauern purpurn färbt, so leuchtete auch überall
dem Schweren noch die Sonne eines heitern Glückes. Aus
harmonischer zweiter Ehe entsproß ihm ein Söhnchen, das ihm
Erfüllung tiefsten Lebenswunsches geworden ist. Er, der
Frauenarzt, der so vielen Kindern auf die Welt geholfen hatte,
litt darunter, daß er selber kinderlos sein mußte, bis ihm dann
seine zweite Gattin zum überglücklichen Vater machte. Nur vier
Monate durste er dieses Glück genießen, er konnte sich stunden-
lang in dem Anblick dieses Söhnchens verlieren, und wie ein
Vermächtnis bewahrt seine schwergeprüfte Mutter die Anwsi-
sungen des Vaters für seine Erziehung. Mut und Trost hat er,
der wohl wußte, wie es um ihn stand, seiner Gattin zugespro-
chen, und sie darauf vorbereitet, daß er von einem Tage zum
andern abberufen werden könnte.

Mit Dr. Hermann ist eine ganze Persönlichkeit, ein unab-
hängiger, gerader, lieber und guter Mensch dahingegangen.
Treu gepflegt von seiner Schwester, die an fein Krankenlager
geeilt war, ist er dahingeschieden in den Armen der Liebe, die
er sich mit dem Einsatz seines ganzen Lebens verdient hat. Für
manchen seiner Berner Freunde ist Lugano um ein großes
Stück ärmer geworden: seine allezeit bereite Gastfreundschaft
und sein warmherziges Lachen der Begrüßung gehören einer
besonnten Vergangenheit an.

Sich Dr. Hermanns erinnern, heißt ihn lieben, heißt ihm
danken im Namen aller, denen er geholfen hat als Arzt und
als Freund, heißt aber auch jenen danken, die ihm in schweren
Zeiten der Sorge und des Kummers geholfen haben, heißt des
Kindes und der Witwe nicht zu vergessen, die ihm beide ein
spätes wolkenloses Glück gebracht haben! Lili Oesch.
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